
r

2 Pferden 10 stüber, I beladene Ka*e mit 1 pferd 12 stüber, 1 leere Karre mit

:,:j:'ij":::o:.!:.,rlt*.:1:i":T 1 ochse, Kuh, Eser s stüru.,luae person in,einem wagen 1 stüber, so I oder 2 personen allein fahren wollen 4 stüber.
hohem wasser, wenn das Fehr an den Zeichen stehet, ist obenstehendes allespelt, und bey Eyßgang muß Bescheidenheit gebrauchet werden.,,

1 Kutsche mit 4 pferden 30 Stüber, 1 Kutsche mit 2 pfer.den 22 Stüber

6 pfennig, I schwein oder Kaib 6 pfennig, iede person in einem *";;;;;r;;:

1?51:
1 beladene Karre mit 2 Pferden 16 Stüber, I beladene Karre mit 1 pferd 12 Stüber1 Reitpferd 4 Stüber, 1 Odrse, Kuh, Esel 3 stüber, I Schwein oder Kalb 1 stüber1 Fuder HoIz I0 Stüber, 1 Karre Kohlen 10 Stüber, 1 Malter Korn 2 Stüber.

rg2g: 1 beradene Karre mit 1 pferd 6 Silbergroschen, 1 leere Karre mit l pferd

I l,.rl-"ji_-i"ljl:,:"]1ot-":9 :. 
Sirbergroschen, I ochse, Kuh, Eset 1 sirbersroschen

Ein interessantes Stückchen
Zum Schluß der Ausführungen mag noch ein interessantes stückchen platz

finden, das uns von der verschmitzheit der orsoyer Bürger berrctrtet. Am 28. Mai|TTS waren der Fährpächter Johann de Fries, seine Kumpa"" 
""0 

der SchifferRudorf r i s h e n bei einem netten schoppen recht unternehmungslustig geworden.De Fries hatte mit rishen einen vertrag gemacht, daß Tishen th- ;ri;"äil;;;;:schaften für b00 Taler abkaufen solle und sofort mit der Bedienung der Fährebeginneir könne' Solite'einem dieser Kontrakt leid tun, so so,e der, dem der Kon_trakt reid wäre, 20 D-ukaten bar erregen, und zwar 10 Dukaten äem, der wortgehalten, und damit der Magistrat nicht vergebens behelligt würde, so solr der_selbe 5 Dukaten genießen und die übrigen b Dukaten solen 
-von 

corrt..rruntu., unaden dabei gewesenen Zeugen mit ZuziJung des Magistrats aufl 
"ir.r" 

,,Horrutte undorden'iche Art nach Standes Gebühr veizehret werden,,. a- ,ra*rrt"n Tageerscheint de Fries vor dem Magistrat und macht diesen in aller Form mit demvertrage des vortages bekannt. Auch rishen, dem die sache doch etwas sonder_bar vorkam, ließ sich beim Magistrat blicken und erklärte, nachdem ihm derKontrakt verlesen, daß er betrunken gewesen sei und von dieser Sacrre nichts wisse,daß aber, da doch giaubhafte zeugen dage*"rurr, er nicht an der Richtigkeit zwei_feln könne. Da er jedocrr im Holändis"i"r -orrr", könne er doch nicht von dortabwandern und sic,. hierher begeben. Die 20 Dukaten seien ihm auch vier zu hart.rndessen wolre er sictr verpflichten, denen, so daran geregen, ,,eine collationbestehend aus satt Wein und Toback zu geU"n...
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glo äanlattonüar loo Tn1wn
Tageszeitungen berichten von Kohlefunden im Kreis Dinslaken

Für Dinslaken bestimmte erst nach der Jahrhundertwende die Ind,ustrie
.rie weitere Entwicklung. Vordem war das Städtchen, das von mehreren Ar-

ä"n O"r Rotbachs durchflossen war, ein verträumter Ort mit alten niedrigen

üäuschen, in denen Handwerker und Viehhändler wohnten. Etwas südlicher,
än der Ruhr aber war das Zeitalter der Technik schon etwas früher an-
lebrochen. Die Kohle begann, der Landschaft ein neues Gesicht zu geben.

ble Ortschaften wuchsen' Es kam Geld unter die Leute. Daß man sich,
angesichts dieser Entwicklung in der Nachbarschaft, auch in Dinslaken schon
Geäanken madrte über die Möglichkeiten, die die Zukunft bringen konnten,
berveisen einige Notizen, die vor rund hundert Jahren in den hiesigen
Tages- und Wochenzeitungen erschienen und an den abendlichen Stamm-
tischen lebhafte Diskussionen auslösten. Schon vor'100 Jahren hatten mandre
Dinsiakener Sehnsucht nach der Industrie. Lesen wir einmal selbst nach,
was damals die Rhein-Ruhr-Zeitung aus Dinslaken schrieb:

1851: Alle Voraussetzungen sind gegeben

, ,D ins laken,  den 24 .  Ju l i  1851.  Es  is t  e ine  merkwürd ige  Ersche inung mi t

der Entwickelung der Industrie an einem Orte. Während in manchen Gegenden

sich der Handel und die Industrie selbst bei einer weniger günstigen Lage ent-

wickeln, will sie anderwärts, wo für die industrielle und kommerzielle Tätig-
keit ein günstiges Terrain zu sein scheint, durchaus nicht aufkommen. Es liegt
dies häufig im Mangel an Fonds, im Mangel an Energie usw. Sehen wir zunächst
auf unsern Ort. Die Lage ist eine günstige, er wird an vier Stellen von einem Bach
durchströmt, dem es selbst in der trockensten Jahreszeit nicht an Wasser fehlt;
der Boden steht niedrig im Preise, ist also zu einer Fabrikanlage leicht zu aqui-
riren; das Baumaterial ist billig, der Tageslohn gering, und würde daher eine
Fabrikanlage bei uns bedeutend niedriger bei der ersten Einridrtung zu stehen
kommen. - Sehen wir auf die Abfuhrwege, so sind auch diese günstig. In der
Nähe ist der Rhein, sehr gute Chausseen führen nach Wesel, Duisburg und Essen,
die holländische Eisenbahn, welche unseren Ort berühren wird, bringt zu den
vorhandenen Absatzwegen noch einen neuen, die Essen'schen und Mülheim'schen
Kohlenreviere sind in der Nähe, das Holz selbst ist billig, und ist es mehr als wahr-
scheinlich, daß die Kohlenflöze, welche auf der Lipperheide augenblicklictr zu Tage
gefördert werden, sich auch unter dem sogenannten Lohberg, in der Nä-n'e von
Dinslaken, vorfinden. Bei Dinslaken sind die Bedingungen vorhanden, welcle das
Aufblühen. einer Fabrikanlage begünstigen. Wasser, billiger Boden, geringer
Tagelohn, wohlfeiles Brennmaterial, gute Absatzwege usw. N.ur eins fehlt, Unter-
nehmungslust und Energie. Wollten geeignete Persönlichkeiten von den vorhan-
denen Lokalen, welche zu einem billigen Preise hier zu haben sind, nur eins an-
kaufen und eine Fabrikanlage begründen, sie würde gewiß, wenn dieselbe mit
der gehörigen Einsicht betrieben würde, reüssiren, und wenn irgendwo, hier sictr
rentiren.,, _

1854: überalt wird naeh Kohle gebohrt

, , A u s  d e r  R h e i n p r o v i n z ,  1 1 .  J a n u a r  1 8 5 4 ,  D a s  M o n o p o l  d e s  S t e i n k o h -
Ienhandels, welches für die hiesige Gegend lange Zeit fast ausschließlictr in den



Händen de-r Bewohner des Ruhrtales sictr befand, scheint sich je länger, ie mehrvon dieser Ausschrießrichkeit losmachen zu wollen. Nactrdem t"i"o,.in,r.g wirkliitl

;::::r#,'i,T:1::::r_:-,"y::,T:.11.r.r entdeckt sind, geht mai'.,,,,, auch imLippethal mit ernst daran, Kohlen zu suchen. schon seit vorigem Jahre hat manbei Hiesferd einen sorctren Bohrversuch gemacht und sonen die Aussictrten, dortKohren zu finden, sehr gut sein. weiter haben sicrr auch in Hünxe, Garrrop, Gahlerr,crudenburg' weser zwei Gesellschaften gebildet, von denen die'eine einen Bohr_versuch zu Hünxe und die andere bei Gartrop machen will. Da sictr nun wenigepersonen hier befinden, die alrein und aus eigener Mactrt solche Bohrversuche
machen könnten und diese wenigen gerade, wie meist zu geschehen pflegt, nictrtsolctren Gemeinsinn besitzen, daß sie im Interesse der umgegend derartiges ver_suchen sollten, so ist es erfreurich, daß ane nur etwa Bemittelten siclr zusammen_lgethan haben, um mit vereinten Kräften auszuführen, was der 

"irrr"trr" 
nicht kann.Es ist das um so schöner, da dieser versuch der erste ist, welcher in hiesiger Ge_ rgend gemacht wird und somit die Hoffnung auf Erforg noch sehr im unsichernliegt; und vor a[em, weil die meisten unter den betneiiigten p"*or", wohl wis_sen, daß, wenn auch wirkrich Kohlen gefunden werden sont"., ür" Gerdmitterdoch nicht der Art sind, daß sie den Kohrenbetrieb selbst ins werk setzen könn_ten' Es ist also ein opfer, welctres die Leute der hiesigen cug"rrJ;".nringen undsomit gar sehr zu respektiren; denn unsere Gegend leidet, wie vielleictrt nurwenige andere, an der äußersten Brodlosigkeit. Keine ntenratrn, teine FabritlBn;im Gegenthe' wird der Mangel an Arbeit nicht serten dazu tenutzt, um denTagelohn nur noch mehr herunter zu setzen, indem man verdinge anstellt undso bei dem vorhandenen überflusse an Arbeitskräften nacrr a"" lig"rr"., Aussageder Arbeitgeber ein sorches Zier erreicht, daß die Arbeiter kaum das Sarz ver_dienen."

Die Industrie kauft Grund und Bod"en

"Aus dem c lev ischen,  S l .  Januar  1g54.  Aus  s icherer  Que l le  können w i rrhnen mittheilen, daß eine Geselrschaft fremder Fabrikunterruh-u" in Hiesfeldbei Dinslaken eine bedeutende Grundfläche zur Anlage einer Fabrik erworben hat.Bekanntlictr sind am dortigen Lohberge in früheren Jahren Bohrversuche aufKohlen angesteilt worden, die einen günstigen Erfolg versprechen. Hoffenflichwerden die unterirdischen schätze nun bald zum segln trir aie umgegend auf_geschlossen werden. - Das Gut Heidelust zwischen wesel und Dinslaken sollebenfalls von der oben genannten Gesellschaft angekauft worden sein..,
War das eine Zeitungsente?

, 'Dinsraken, den 1g. Februar 1g54. rhre zei lung bracrrte vor einiger zeiteine Nadrricht, werche der Elberfelder Zeitung enilehnt war, und werche wahr_scheinlich von dem bekannten correspondenten am Niederrhein herrührt, daßFremde in Hiesfeld bedeutenden Boden acquirirt hätten, um dort gewerbrictrEtablissements anzulegen, und daß man Aussicht habe, im sogenannten LohbergeKohlen zu finden usw. Jeder hält diese Mittheilung für eine Zeitungsente. Es istallerdings am genannten Berge nactr Kohlen gebohrt worden, aber ohne Aussictrtauf Erfolg.,,

Eine gepfefferte Antwort aus Hiesfeld

"Hiesf erd, den 3. März 1854. Dem correspondenten, wercrrer in Nr. 44 derRhein- und Ruhr-Zeitung die aus dem clevischen unter dem 31. v. M. datirte, inder Nr' 30 des genannten Brattes mitgetheilte Nactrrictrten:
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,Daß eine Gesellschaft fremder Fabrikunternehmer in Hiesfeld bei Dins-

laken eine bedeutende Grundfläche.zur Anlage einer Fabrik erworben habe;

ferner, daß am Lohberge hierselbst in früheren Jahren Bohrversuche auf

Kohlen angestellt worden seien, die einen günstigen Erfolg verspraclren -

und endlich, daß diese unterirdischen Schätze nun hoffentlidr zum Segen

der Umgebung bald aufgeschlossen werden möchten'

^asavouirt, und dann Glauben machen will, daß ein Jeder jene, von dem ihm

iJLunnt"" Correspondenten am Niederrhein herrührenden, Mittheiiungen für eine

Zeitungsente halte, erwidern wir:

1) daß es uns hierorts bis jetzt zwar unbekannt geblieben ist, fremde Herren

hätten über erworbene Grundstücke zur Anlage einer Fabrik mit hiesigen Grund-

und Eigenthümern Contracte abgeschlossen;

2) daß es aber in Wahrheit beruhe: fremde, uns unbekannte Herren haben vor

einiger Zeit verschiedene Stellen hier in den Gemeinheits-Haiden resp. die daran

gelegene Höfe besichtiget und sich dieselben lange angesehen, woher wohl nidrt

"11.i1 
dur obige Gerücht, sbndern auch die qu. Mittheilung entstanden sein mag;

3) daß die vorläufige Einsteilung der Bohrversuche auf Kohlen auf dem hie-

sigen Lohberge ganz andere Motive gehabt habe, als schlechte Aussicht auf einen

günstigen Erfolg, Kohlen zu Tage zu fördern.

Der Dinslakener Herr Correspondent scheint durch seine Desavouirung des

clevischen Korrespondenten es seinem Wohnorte und seiner Umgebung nidtt zu
gönnen, daß die Bohrversuche auf Kohlen hier wieder fortgesetzt werden; sonst

würde er so spät nackrher, da er weiter von hier nichts mittheilt, sich nicht bemüht

haben, die Correspondenz aus dem Clevischen zu berictttigen. Da er nun einmal
so bekannt sein wiII mit dem, was hier geschieht - auclr die Lust zu haben scheint,
durch diese Zeitung etwas mitzutheilen, so wundert es uns sehr, daß er noctr nictrt
dem Publico mitgetheilt hat, daß hierorts die Kirchenreclrnungen seit dem Jahre
1837 noch niclrt gelegt worden sind; daß der, an die Stelle desverstorbenenHerrn
Lehrers Kühn, bereits im voirgen Herbste erwählte, mit Bewilligung des Schul-
vorstandes im November v. J. eingeholte und in die Schule eingeführte, Herr
Lehrer N o h I e n noctr nicht in sein'Lehrer-Amt eingesetzt worden ist, und bis
jetzt seine Berufs-Urkunde, nebst Hebezettel auf sein Gehalt nodr nidrt erhalten
hat; daß überhaupt die ganze Verwaltung der hiesigen Gemeinde viel zu wünschen
übrig läß1.,,

. . . . und dann die hohen Kohlenpreise

,,Dinslaken, den 16. Januar 1855. Trotz des gel inden W'inters verspürt man,
wie im Bergischen auch in hiesiger Gegend, die hohen Kohlenpreise. Es wäre
deshalb sehr zu wünschen, wenn in der Nähe bei Hiesfeld, wo man schon seit
etlicher Zeit nactr l{ohlen gebohrt hat, letztere gefunden und gefördert werden
könnten. Wie man vernimmt, waren auch in benactrbarten Ortschaften bei Hünxe
und zwischen Gartrop und Gahlen Bohrversuche angestellt, und sollten diese vom
8lücklichen Erfolge sein, so würde der ganzen Gegend, wo jetzt nur meist schlectr-
tel Torf gebrannt wird, ein bedeutender Vortheil bereitet werden."

Doctr 1855 war es noch nidrt so weit. Die Industrie und auch der Bergbau
ließen noch ein halbes Jahrhundert auf sich warten. Vorerst genügten noch
die Ruhrzechen den gestellten Anforderungen. Erst die wachsende Eisen-
industrie und die durch die Anlage der Eisenbahnen verbesserten Transport-
möglictrkeiten bradrten eine Ausweitung des Bergbaues nactr Norden und
damit auch die industrielle Erschließung des Kreises Dinslaken.

3?


